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ın eın Gemeindepfarramt fand Ööhe- gelang. och geht ın der Korrespondenz
un: Wendepunkt der Radikalisierungsphase uch ıne höchst interessante Diskussion
E1 die 1m Jahre 1 /00 verfasste „Erklärung über Fragen, die Va  - der „Kirchen- un: Ket-
V gemeıinen Secten-wesen, Kirchen- un: zerhistorie” angestofßsen worden sind un: die
Abendmahl-gehen‘, die als Offenes Be- Rechtgläubigkeit Arnolds berühren, wIe Twa
kenntnis Z deparatismus versteht 28) die rage nach der Mystik. [ )ass dieser Ab-
WIE das 1 gleichen Jahr erschienene „Ge schnitt die Keimzelle der gesamten Publika-
heimnis der göttlichen Sophia , welches Va  - 1107n Wl un: 1 Laufe der Jahre angewach-
e1nem quietistischen CGrundton SC  - ist, kann 111A211 deutlich erkennen.

Vor die Quellenedition ber nochwird, sich jedoch wohlweislich hütet, bei aller
Radikalität den auflseren Bruch vollziehen: den kurzen Abschnitt „Abschliefßßende Be-
„Der Entschluss, nıicht heiraten, bedeutete merkungen Arnolds Biographie‘ (143-—-
1ne Radikalisierung des Rückzuges ALULS der 151), der die erarbeiteten Ergebnisse miıt @1-
Welt“ 34) Als den alles entscheidenden 11CT Klammer versehen soll Auf WwWwel kurzen
([OT für Arnolds Rückkehr ın Welt un: Kirche Seıten (146 wird versucht klären, „wWIl1e
sieht die Religionspolitik ın Brandenburg- Arnold selber die Wandlungen ın selinem Le-
Preufen, die darauf ausgerichtet SC WESCH sel, ben wahrgenommen Uunı: gedeutet hat“
Cie pietistische ewegung ZUT Schwächung In merkwürdigem Fettdruck wird auf
der Ilutherischen Orthodoxie fördern, den Bruch verwlesen, den Arnold nach SE1-
V  - Arnold profitiert un: selıne „Kirchen- 116 Weggang ALULS Cielßsen selbst herbeige-
un: Ketzerhistorie“ dem Kurfürsten Fried- führt hat, während ihm die UÜbernahme des
rich 111 für den Schutz der Gewissensfreiheit Seelsorgeamtes Uunı: die Heırat Va  - den Um -
gewidmet hat Angesichts des überaus SC ständen aufgenötigt worden selen. D)as
fährlichen Separatismusvorwurfes habe ıne Scheitern ın Allstedt habe aufgrund selner
V Kurfürsten eingesetzte KOMMI1SS1ON be- Weıigerung, den Fid auf die Bekenntnis-
schlossen, Arnold ALULS Quedlinburg ent- schriften eisten, selhbst provozlert. Arnold
fernen un: ohl über Kontakte August habe die Wandlungen als göttliche Fügung
ermann Francke der verwıtweten Herzogın verstanden un: macht auf die Innere KON-
Sophie Charlotte V  - Sachsen-FEisenach ın 1NU1a: Se1NES Denkens aufmerksam. I ese
Allstedt als Schlossprediger vermuitteln. IDE1 Beurteilungen wirken insgesamt ber noch
diese jedoch YST dreifßig Jahre ent- csehr vorläufig.
schloss siıch Arnold 1 /01 ZUTr Heırat miıt I3E SOISSdIl edierten Quellen (  _
Anna Marıa Sprögel, denn diese Posıition als geben elinen faszinierenden FEinblick ın die

/ e1it der unmittelbaren Reaktion auf dieJunggeselle auszufüllen, ware nıicht schicklich
SC WESCH 81) wIe ın den me1lsten „Kirchen- Uunı: Ketzerhistorie“ un: berück-
Deutungen die Eheschliefßßung als Bruch sichtigen nicht 11U1 Arnolds, sondern ın glei-
miıt dem 1m „Geheimnis der göttlichen SO- hem Ma{fse uch Pfanners Korrespondenz,
phia  C6 tormulierten Programm verstehen, dass dem Leser uch diese Gestalt plas-
11 S1Ee als Voraussetzung für Cie ÄuUsSs- tisch VT ugen gestellt wird. F1ıne Übersicht
übung des angestrebten InTes sehen. Mıt über die verwendeten Archivalien, eın hro-
Unterstützung Brandenburg-Preufsens habe nologisches Verzeichnis der Schriften ÄTr-
Arnold schliefßslich „den Weg ALULS dem depa- nolds un: Pfanners, eın sehr knappes Lıtera-
ratısmus ın eiınen pastoralen [enst gefun- turverzeichnis SOWIE eın Personen-
de  ‚C6 97) B.S Argumentatıon ist ANAT ın sich Urtsregister runden das Werk ab

Bochumschlüssig, doch wird über die Rolle der elt- Katharina Greschat
lichen Obrigkeit un: darüber, ob sich Arnold
tatsaächlich 7zu deparatısmus bekannt hat,
vermutlich noch diskutieren SEe1N. Bernd MoehHer: Zwinglis Disputationen. Stu-

er zweıite eil widmet siıch der nterpre- dien ZUTr Kirchengründung ın den Städten
tatıon des Briefwechsels zwischen Arnold der frühen Reformation. Mıt e1nem VOr-
un: dem bereits genannten Hofrat Tobias WwWOTT V  - Thomas Kaufmann. Auflage,
Pfanner, die ın dem AULVi abgesteckten Rah- Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2011,
111611 eingezeichnet wird (  1-1 en 4}11 5., ISBN 0/8-3-525-55015-2
Kontakt zwischen beiden hatte Francke her-
gestellt, weil wusste, dass Pfanner, der ın Was hier als „Zweite Auflage‘ bezeichnet
mancherlei Hinsicht miıt Arnold konform wird, ist 1 CGirunde 1nNe 1ICLIEC Monographie:
91Ng, dennoch 1Ne kritische Schrift ZUTr „KIr: /we]l Aufsätze des emerıtierten Göttinger KIT-
chen- un: Ketzerhistorie“ herausbringen chenhistorikers un: Ehrendoktors der Un1-
wollte. So Wl Arnolds vordringliches Ziel, versıtat Zürich Bernd Moeller, der 011 SE1-
Pfanner Va  - der Veröffentlichung SEe1Ner „Be- 11C11 achtzigsten Geburtstag feiern durfte, fin-
dencken‘ abzubringen, W ihm jedoch nıicht den siıch hier ın überarbeiteter OTM e1nem

K 174 Band A4-

120 Literarische Berichte und Anzeigen

sogar in ein Gemeindepfarramt fand. Höhe-

und Wendepunkt der Radikalisierungsphase

sei die im Jahre 1700 verfasste „Erklärung

vom gemeinen Secten-wesen, Kirchen- und

Abendmahl-gehen“, die B. als offenes Be-

kenntnis zum Separatismus versteht (28), so-

wie das im gleichen Jahr erschienene „Ge-

heimnis der göttlichen Sophia“, welches von

einem quietistischen Grundton getragen

wird, sich jedoch wohlweislich hütet, bei aller

Radikalität den äußeren Bruch zu vollziehen:

„Der Entschluss, nicht zu heiraten, bedeutete

eine Radikalisierung des Rückzuges aus der

Welt“ (34). Als den alles entscheidenden Fak-

tor für Arnolds Rückkehr in Welt und Kirche

sieht B. die Religionspolitik in Brandenburg-

Preußen, die darauf ausgerichtet gewesen sei,

die pietistische Bewegung zur Schwächung

der lutherischen Orthodoxie zu fördern, wo-

von Arnold profitiert und seine „Kirchen-

und Ketzerhistorie“ dem Kurfürsten Fried-

rich III. für den Schutz der Gewissensfreiheit

gewidmet hat. Angesichts des überaus ge-

fährlichen Separatismusvorwurfes habe eine

vom Kurfürsten eingesetzte Kommission be-

schlossen, Arnold aus Quedlinburg zu ent-

fernen und wohl über Kontakte zu August

Hermann Francke der verwitweten Herzogin

Sophie Charlotte von Sachsen-Eisenach in

Allstedt als Schlossprediger zu vermitteln. Da

diese jedoch erst dreißig Jahre war, ent-

schloss sich Arnold 1701 zur Heirat mit

Anna Maria Sprögel, denn diese Position als

Junggeselle auszufüllen, wäre nicht schicklich

gewesen (81). Statt – wie in den meisten

Deutungen – die Eheschließung als Bruch

mit dem im „Geheimnis der göttlichen So-

phia“ formulierten Programm zu verstehen,

will B. sie als Voraussetzung für die Aus-

übung des angestrebten Amtes sehen. Mit

Unterstützung Brandenburg-Preußens habe

Arnold schließlich „den Weg aus dem Sepa-

ratismus in einen pastoralen Dienst gefun-

den“ (97). B.s Argumentation ist zwar in sich

schlüssig, doch wird über die Rolle der welt-

lichen Obrigkeit und darüber, ob sich Arnold

tatsächlich zum Separatismus bekannt hat,

vermutlich noch zu diskutieren sein.

Der zweite Teil widmet sich der Interpre-

tation des Briefwechsels zwischen Arnold

und dem bereits genannten Hofrat Tobias

Pfanner, die in dem zuvor abgesteckten Rah-

men eingezeichnet wird (101–142). Den

Kontakt zwischen beiden hatte Francke her-

gestellt, weil er wusste, dass Pfanner, der in

mancherlei Hinsicht mit Arnold konform

ging, dennoch eine kritische Schrift zur „Kir-

chen- und Ketzerhistorie“ herausbringen

wollte. So war es Arnolds vordringliches Ziel,

Pfanner von der Veröffentlichung seiner „Be-

dencken“ abzubringen, was ihm jedoch nicht
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gelang. Doch geht es in der Korrespondenz

auch um eine höchst interessante Diskussion

über Fragen, die von der „Kirchen- und Ket-

zerhistorie“ angestoßen worden sind und die

Rechtgläubigkeit Arnolds berühren, wie etwa

die Frage nach der Mystik. Dass dieser Ab-

schnitt die Keimzelle der gesamten Publika-

tion war und im Laufe der Jahre angewach-

sen ist, kann man deutlich erkennen.

Vor die Quellenedition setzt B. aber noch

den kurzen Abschnitt: „Abschließende Be-

merkungen zu Arnolds Biographie“ (143–

151), der die erarbeiteten Ergebnisse mit ei-

ner Klammer versehen soll. Auf zwei kurzen

Seiten (146 f.) wird versucht zu klären, „wie

Arnold selber die Wandlungen in seinem Le-

ben wahrgenommen und gedeutet hat“

(146). In merkwürdigem Fettdruck wird auf

den Bruch verwiesen, den Arnold nach sei-

nem Weggang aus Gießen selbst herbeige-

führt hat, während ihm die Übernahme des

Seelsorgeamtes und die Heirat von den Um-

ständen aufgenötigt worden seien. Das

Scheitern in Allstedt habe er aufgrund seiner

Weigerung, den Eid auf die Bekenntnis-

schriften zu leisten, selbst provoziert. Arnold

habe die Wandlungen als göttliche Fügung

verstanden und B. macht auf die innere Kon-

tinuität seines Denkens aufmerksam. Diese

Beurteilungen wirken insgesamt aber noch

sehr vorläufig.

Die sorgsam edierten Quellen (153–254)

geben einen faszinierenden Einblick in die

Zeit der unmittelbaren Reaktion auf die

„Kirchen- und Ketzerhistorie“ und berück-

sichtigen nicht nur Arnolds, sondern in glei-

chem Maße auch Pfanners Korrespondenz,

so dass dem Leser auch diese Gestalt plas-

tisch vor Augen gestellt wird. Eine Übersicht

über die verwendeten Archivalien, ein chro-

nologisches Verzeichnis der Schriften Ar-

nolds und Pfanners, ein sehr knappes Litera-

turverzeichnis sowie ein Personen- und

Ortsregister runden das Werk ab.

Bochum Katharina Greschat

Bernd Moeller: Zwinglis Disputationen. Stu-

dien zur Kirchengründung in den Städten

der frühen Reformation. Mit einem Vor-

wort von Thomas Kaufmann. 2. Auflage,

Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2011,

211 S., ISBN 978-3-525-55018-2.

Was hier als „Zweite Auflage“ bezeichnet

wird, ist im Grunde eine neue Monographie:

Zwei Aufsätze des emeritierten Göttinger Kir-

chenhistorikers und Ehrendoktors der Uni-

versität Zürich Bernd Moeller, der 2011 sei-

nen achtzigsten Geburtstag feiern durfte, fin-

den sich hier in überarbeiteter Form zu einem
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(janzen zusammengefügt un: erstmals ın logisch werden die nicht 11UT quellenmäfßig
Buchform publiziert; Cdies zeitgleich miıt der sehr verschieden gut bezeugten, sondern
Wiederauflage der ;ohl als monographischer uch unterschiedlich verlaufenden (und gele-
„Klassiker” der so7zialhistorischen Reformati- gentlich 11UT als Plan der Forderung be-
onsgeschichtsschreibung bezeichnenden kannten) „Disputationen’ ZUTr Einführung
Arbeit des Verfassers „Reichsstadt un: Re- der Reformation nicht wen1ger als 55 (Jr-
tormation“ ALULS dem Jahre L962 ten aufgesucht un: beschrieben. Den Anfang

uch thematisch die hier bespre- macht das kursächsische Altenburg noch
chende Studie ın das damıit genannte HOor- 1523, 1ne entsprechende Thesenreihe
schungsfeld, dessen Pıonleren der be- ALULLS der Feder Wenrzeslaus Lincks überliefert
kanntlich gehört: Den Titel „Zwinglis 1SpU- ist, der letzte präsentierte Fall ist der Refor-

mationsversuch 1m Erzbistum öln 1542;tationen‘ rug bereits der ın Wwel Teilen
un: erschienene längere Aufsatz uch hier ist bekanntlich nıicht eliner

ın der Zeitschrift der Savigny-Stiftung für wirklichen Disputation gekommen, ;ohl
Rechtsgeschichte. Dazu gesellt siıch eın best- ber bestanden entsprechende Pläne Dazwiıi-
schriftbeitrag ALULS dem Jahre 1999 schen allerdings finden sich rte miıt WIT-

In der vorliegenden Buchform präsentier kungsgeschichtlich bedeutsamen Disputatio-
sich der ext 11  — ın drei Kapiteln: In e1nem NCIN, teilweise gut dokumentiert, der uch
ersten Kapitel (13-54) werden Cie Zürcher solche, ın denen zumindest Cie Diskussion
„Disputationen‘ V Januar un: Oktober bzgl. der Abhaltung eıiner Dıisputation 1Ne
1525 umsichtig rekonstrujert. S wird nach wichtige Rolle €e1M UÜbergang ZUT Reforma-
deren aufßserem Verlauf, nach teuren un: t107N spielte. Dabei sind geographisch schwer-
bestimmenden Kräften, nach der Interpreta- punktmäfßig der schweizerische Uunı: der

Ooberdeutsche Raum CI1NC1, untier ande-t10n der Ereignisse ın der Sicht Zwinglis un:
ın derjenigen des Zürcher ates, un: schlie{1s- 16 Twa Bern, Basel, Mühlhausen, KON-
iıch auch, W die uneinheitliche Nomenkla- SLanZz, Straisburg, Im, Lausanne un: enf.
[uUr dieser Veranstaltungen schon ın den Quel- /7u selınen Lebzeiten oft Zwingli selber
len selber nahe legt, nach dem spezifischen direkt der indirekt ın entsprechende „DIs
Charakter dieser Ereignisse gefragt. In kriti- putationen' involviert. ber die geographi-
scher Auseinandersetzung mit Forschungsthe- sche Spannweıte ist deutlich größer: uch
S11 Twa V  - Yoder, Scheib der Obermann „Disputationen’ ın Breslau, Hamburg, LU-
entwickelt der Vf. se1Ne eigene Sicht der beck, Göttingen, Münster, Osnabrück kom-
ınge S1E ist ın der Forschung verschiedent- 11111 ın den Blick.
iıch zustimmend rezıplert un: diskutiert WT - Im dritten Kapitel (  —1 werden die
den S handelt siıch bei diesen Ereignissen gemeinsamen Züge der durchmusterten
V  - 1523, mannigfaltiger Bezuüge un: „Disputationen’ zusammengestellt un:
Parallelen längst bekannten Instıtutionen gleich die CGjesamtthese der Studie für e1Nn-
WIE Diözesansynoden, Kapitelversammlun- zelne Phänomene weılter erhärtet. Und
SCH, akademischen Dıisputationen der politi- schliefßslich wird bilanzierend nach den (srüun-
schen Bürgerversammlungen letztlich E{- den des „Erfolgs” dieser Zwinglischen FErfin-
W Neuartiges. Vom V selhst „pointiert ALULLS- dung gefragt: S1e lagen 1m Wesentlichen da-
gedrückt: Im Januar 1525 wurde ın Zürich E{- rn, dass siıch hier „Offenbar reformatorische
W WIE 1ne ‚Erfindung gemacht‘ 37) F1ne Ootıve miıt Tendenzen un: Interessen der

städtischen Politik” trafen. I3E durchErfindung miıt weitreichender Wirkungsge-
schichte, geht ın der ersten Zürcher 1SPU- 1Ne „Exklusivität des städtischen (‚emeln-
tatıon doch nıichts weni1ger als Cie schaftsgedankens’ geprägten städtischen Ob-
„Gründungsversammlung der evangelischen rigkeiten un: der „Strenge Ma{disstab, den Cie
Kirche V  - Zürich und damıit Cie erstie Reformation mit ihrer Berufung auf das
„reformatorische Kirchengründung 1m Be- Wort (,ottes setzte” ın ihrem /7usam-
reich des Protestantismus” 50) überhaupt. menspiel, nicht zuletzt 1m Blick auf das Ziel

So sollte bekanntlich nıicht die erste blei- des gemeinschaftlichen Ööffentlichen „Frıe-
dens  C6 sind hier als die beiden entschei-ben I3E vielfältigen Ausstrahlungen dieses
denden Faktoren C 1111C611.Ereign1sses werden 1m zweıiten Kapitel unier-

sucht 55-176) un: damıit zugleich als sol- aM kommt ın den ugen des Rezen-
che behauptet. Auf der Basıs SE1Ner überaus sentfen ber uch ıne (ırenze der Studie ın

Sicht, indem der nicht weılter nach (srüun-gründlichen Quellenkenntnis ın besagtem
Gebiet zeichnet der V nach, überall die den un: Momenten für Zwinglis epochale
Zürcher Ereign1isse „Schule gemacht” 55) „Erfindung” fragt, die möglicherweise ın den
haben, wobei sich, nicht verwunderlich, spezifischen theologischen Konturen un:
nahe7zu ausnahmslos „Städte-” der doch 1m Kontext SE1Ner „reformatorischen Entde-
„Gemeindereformationen handelt. Chrono- ckung” liegen. Stattdessen wird als selhbstver-
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Ganzen zusammengefügt und erstmals in

Buchform publiziert; dies zeitgleich mit der

Wiederauflage der wohl als monographischer

„Klassiker“ der sozialhistorischen Reformati-

onsgeschichtsschreibung zu bezeichnenden

Arbeit des Verfassers zu „Reichsstadt und Re-

formation“ aus dem Jahre 1962.

Auch thematisch passt die hier zu bespre-

chende Studie in das damit genannte For-

schungsfeld, zu dessen Pionieren der Vf. be-

kanntlich gehört: Den Titel „Zwinglis Dispu-

tationen“ trug bereits der in zwei Teilen

(1970 und 1974) erschienene längere Aufsatz

in der Zeitschrift der Savigny-Stiftung für

Rechtsgeschichte. Dazu gesellt sich ein Fest-

schriftbeitrag aus dem Jahre 1999.

In der vorliegenden Buchform präsentiert

sich der Text nun in drei Kapiteln: In einem

ersten Kapitel (13–54) werden die Zürcher

„Disputationen“ vom Januar und Oktober

1523 umsichtig rekonstruiert. Es wird nach

deren äußerem Verlauf, nach Akteuren und

bestimmenden Kräften, nach der Interpreta-

tion der Ereignisse in der Sicht Zwinglis und

in derjenigen des Zürcher Rates, und schließ-

lich auch, was die uneinheitliche Nomenkla-

tur dieser Veranstaltungen schon in den Quel-

len selber nahe legt, nach dem spezifischen

Charakter dieser Ereignisse gefragt. In kriti-

scher Auseinandersetzung mit Forschungsthe-

sen etwa von Yoder, Scheib oder Obermann

entwickelt der Vf. seine eigene Sicht der

Dinge – sie ist in der Forschung verschiedent-

lich zustimmend rezipiert und diskutiert wor-

den: Es handelt sich bei diesen Ereignissen

von 1523, trotz mannigfaltiger Bezüge und

Parallelen zu längst bekannten Institutionen

wie Diözesansynoden, Kapitelversammlun-

gen, akademischen Disputationen oder politi-

schen Bürgerversammlungen letztlich um et-

was Neuartiges. Vom Vf. selbst „pointiert aus-

gedrückt: Im Januar 1523 wurde in Zürich et-

was wie eine ‚Erfindung‘ gemacht“ (37). Eine

Erfindung mit weitreichender Wirkungsge-

schichte, geht es in der ersten Zürcher Dispu-

tation doch um nichts weniger als um die

„Gründungsversammlung der evangelischen

Kirche von Zürich“ und damit um die erste

„reformatorische Kirchengründung im Be-

reich des Protestantismus“ (50) überhaupt.

So sollte bekanntlich nicht die erste blei-

ben. Die vielfältigen Ausstrahlungen dieses

Ereignisses werden im zweiten Kapitel unter-

sucht (55–176) – und damit zugleich als sol-

che behauptet. Auf der Basis seiner überaus

gründlichen Quellenkenntnis in besagtem

Gebiet zeichnet der Vf. nach, wo überall die

Zürcher Ereignisse „Schule gemacht“ (55)

haben, wobei es sich, nicht verwunderlich,

nahezu ausnahmslos um „Städte-“ oder doch

„Gemeindereformationen“ handelt. Chrono-

logisch werden die nicht nur quellenmäßig

sehr verschieden gut bezeugten, sondern

auch unterschiedlich verlaufenden (und gele-

gentlich nur als Plan oder Forderung be-

kannten) „Disputationen“ zur Einführung

der Reformation an nicht weniger als 33 Or-

ten aufgesucht und beschrieben. Den Anfang

macht das kursächsische Altenburg noch

1523, wo eine entsprechende Thesenreihe

aus der Feder Wenzeslaus Lincks überliefert

ist, der letzte präsentierte Fall ist der Refor-

mationsversuch im Erzbistum Köln 1542;

auch hier ist es bekanntlich nicht zu einer

wirklichen Disputation gekommen, wohl

aber bestanden entsprechende Pläne. Dazwi-

schen allerdings finden sich Orte mit wir-

kungsgeschichtlich bedeutsamen Disputatio-

nen, teilweise gut dokumentiert, oder auch

solche, in denen zumindest die Diskussion

bzgl. der Abhaltung einer Disputation eine

wichtige Rolle beim Übergang zur Reforma-

tion spielte. Dabei sind geographisch schwer-

punktmäßig der schweizerische und der

oberdeutsche Raum zu nennen, unter ande-

rem etwa Bern, Basel, Mühlhausen, Kon-

stanz, Straßburg, Ulm, Lausanne und Genf.

Zu seinen Lebzeiten war oft Zwingli selber

direkt oder indirekt in entsprechende „Dis-

putationen“ involviert. Aber die geographi-

sche Spannweite ist deutlich größer: Auch

„Disputationen“ in Breslau, Hamburg, Lü-

beck, Göttingen, Münster, Osnabrück kom-

men in den Blick.

Im dritten Kapitel (177–196) werden die

gemeinsamen Züge der durchmusterten

„Disputationen“ zusammengestellt und zu-

gleich die Gesamtthese der Studie für ein-

zelne Phänomene weiter erhärtet. Und

schließlich wird bilanzierend nach den Grün-

den des „Erfolgs“ dieser Zwinglischen Erfin-

dung gefragt: Sie lagen im Wesentlichen da-

rin, dass sich hier „offenbar reformatorische

Motive mit Tendenzen und Interessen der

städtischen Politik“ (194) trafen. Die durch

eine „Exklusivität des städtischen Gemein-

schaftsgedankens“ geprägten städtischen Ob-

rigkeiten und der „strenge Maßstab, den die

Reformation mit ihrer Berufung auf das

Wort Gottes setzte“ (195) in ihrem Zusam-

menspiel, nicht zuletzt im Blick auf das Ziel

des gemeinschaftlichen öffentlichen „Frie-

dens“ (195), sind hier als die beiden entschei-

denden Faktoren zu nennen.

Damit kommt in den Augen des Rezen-

senten aber auch eine Grenze der Studie in

Sicht, indem der Vf. nicht weiter nach Grün-

den und Momenten für Zwinglis epochale

„Erfindung“ fragt, die möglicherweise in den

spezifischen theologischen Konturen – und

im Kontext seiner „reformatorischen Entde-

ckung“ liegen. Stattdessen wird als selbstver-
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ständlich un: hne wirkliche Quellenbelege leme ın den Lehrauseinandersetzungen nach
vorausgesetzt, dass uch für Zwingli „nicht lLuthers Tod ist Robert Kolb, emerıtijerter Pro-
anders als bei Luther”“ die „Rechtfertigungs- fessor für Systematische Theologie un: Direk-
lehre” den „Kern der reformatorischen Neu- ([OT des Instıtute for Miıssıon Studies (ON-
entdeckung” 29) bildete. [ es bedürfte cordia deminary ın St Loul1s, MI1SSOUTrIT, durch
mindest e1ner präzisierenden Näherbestim- zahlreiche auf deutsch Uunı: englisch vorlie-
IHUNS, die dieser Stelle nıicht gegeben WCI- gende Studien bestens ausgewlesen. Kolbs HOo-
den kann. S1e würde die wichtigen un: 11 - kus liegt weni1ger auf den politischen un: SC
111CT noch gültigen Beobachtungen des Vfis sellschaftlichen FOormlerungsprozessen auf

uch noch ın eın e{was anderes Licht stellen
unterstreichen, diese ber möglicherweise dem Weg 1Ns konfessionelle Zeitalter als viel-

mehr auf den Lehrstreitigkeiten der 1 540er
können. Und vielleicht würde S1E uch die bis 15/0er Jahre, Cie als Fortsetzung un:
V V 11U1 kurz angesprochene Tage nach Abrundung der reformatorischen Theologie
den gemeinsamen vorrangıgen Inhalten der begreift (‚Spätreformation ). AÄus dieser Per-
verschiedenen Disputationsthesen (190 spektive T 1! folgerichtig der epigonenhafte
denen die „Rechtfertigungslehre” Ooffenbar Charakter der streitenden Akteure ın den
nicht ın erster Linle, bzw. nıicht direkt ftormu- Hintergrund. I e schliefslich miıt der Konkor-
liert gehört, vertiefen vermögen, ebenso dienformel erzielte Verständigung ist für olb
WIE die durch den V gegebene Erklärung das Resultat e1nes 5Q jJährigen Auslegungspro-
des „Erfolgs” gerade der Zwinglischen ETr 7685565 der Confessio ugustana un: begrün-
findung‘. det Cie bleibende theologische Relevanız des

Dessen ungeachtet trifft uneingeschränkt Bekenntnistextes V  - 15/7/ für das Luthertum.
Z dass sich bei den hier vorliegenden Tlex- S1e ist das Ergebnis e1nes konfliktreichen Kl1ä-
ten eiınen „gewichtigen Beıtrag ZUTr Refor- LUNSSVOISaNSCH, dessen theologische IMmen-

handelt, WIEmationsgeschichtsforschung‘ SION ın dem Bewusstsein der Akteure liegt,
Thomas Kaufmann ın seinem Vorwort for- Ende der Zeiten Uunı: Cie Angriffe
muliert (7) Insofern haben die für diese des atans bestehen. Insbesondere nach
„Zweitauflage‘ Verantwortlichen Verdankens- lLuthers Tod traten theologische Differenzen
wertes geleistet. uch Kaufmanns schöner ın den Vordergrund, deren Keım allerdings

schon früher ın den unterschiedlichen theolo-Charakterisierung der Studie un: der ÄTr-
beitsweise ihres Verfassers ist nıichts beizu- gischen Konzepten V  - Luthers Kollegen un:
fügen: „Moellers Studie we1lst typische Merk- Schülern lag. Vor allem bot der ın der schwie-
male selner unverkennbaren Darstellungs- rıgen politischen Situation nach dem Schmal-
WEe1se auf: klar ın der thetischen Verdichtung,
anschaulich ın Hinblick auf den historischen

kaldischen Krıeg praktizierte Ausgleichskurs
Melanchthons Anhaltspunkte für Kritik. So

Stoff Uunı: das sorgfältig ZUsammengei{ragene wurde nicht 11UT durch das Augsburger Inte-
Quellenmaterial, nüchtern ın der Diskussion MNm, sondern uch durch den Leipziger Land-
mit der einschlägigen Sekundärliteratur un: tagsentwurf „zweifellos eın Streitklima 1
eingängıg ın der sprachlichen OTM gelingt Kreıs der Wittenberger lerzeugt]. AÄus den hit-
sSe1nem Verfasser, weıt über den Kreıs des SC zıgen inhaltlichen Debatten, besonders Ziel
ehrten Fachpublikums hinaus Leser ANZU- un: Methode, WIE sich ın der kritischen
sprechen‘ (7) Situation dieser Zeit verhalten solle, wuchs

FZürich etfer 1EZ auf beiden Seıiten bitterer Groll. F1ne Äuse1-
nandersetzung führte ZUTr nächsten, während
zwischen denen, die Z Kreıs der Wıtten-

Kolb, Robert: Iie Konkordienformel. F1ne F1N- berger gehörten, eın Bruderkrieg ausbrach 1
führung ın ihre Geschichte un: Theologie. ngen die Tage, W Cie Wittenberger
Übersetzt ALULS dem Amerikanischen V  - Reformation bedeute“ 51) (jerade Melanch-

OberurselerMarıanne Mühlenberg thon gerlet hierbei 1ns Fadenkreuz, denn se1Ne
efte Ergänzungsband GÖöttingen (Edi „Bemühungen, das Luthertum ın Sachsen
t10n Ruprecht) 2011, 07 5., geb., ISBN durch Cdie Kompromıisse SEe1NES Leipziger
0/8-3-76/5-/145-7 Landtagsentwurfs VOT der Vernichtung durch

den Kalser reiten, brandmarkten ih: als
I e Konkordienformel gilt als epochales Verrater 1 doppelten Sinne, 1m theologi-

Dokument der innerlutherischen Fin1gungs- schen ebenso WIE 1m politischen‘ 55) I e
bemühungen un: Wl mit der Zielsetzung Kontroversen nterım und Adiaphora
verbunden, Cie theologischen Differenzen der wurden auf unterschiedlichen Themenfeldern
VOTANSCSANSCHEH Jahrzehnte überwinden ausgefochten Uunı: ührten a b den 1 550er
und ZUT Finheit der Ilutherischen Kirchentü- 1611 den Gruppenbildungen der Gnesiolu-
11167 1 Reich führen. Bur 1nNe Darstellung theraner (Flacianer) un: Philippisten ( Adia-
der Entwicklung der theologischen Sachprob- phoristen). e Heftigkeit des theologischen
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ständlich und ohne wirkliche Quellenbelege

vorausgesetzt, dass auch für Zwingli „nicht

anders als bei Luther“ die „Rechtfertigungs-

lehre“ den „Kern der reformatorischen Neu-

entdeckung“ (29) bildete. Dies bedürfte zu-

mindest einer präzisierenden Näherbestim-

mung, die an dieser Stelle nicht gegeben wer-

den kann. Sie würde die wichtigen und im-

mer noch gültigen Beobachtungen des Vfs.

unterstreichen, diese aber möglicherweise

auch noch in ein etwas anderes Licht stellen

können. Und vielleicht würde sie auch die

vom Vf. nur kurz angesprochene Frage nach

den gemeinsamen vorrangigen Inhalten der

verschiedenen Disputationsthesen (190 f), zu

denen die „Rechtfertigungslehre“ offenbar

nicht in erster Linie, bzw. nicht direkt formu-

liert gehört, zu vertiefen vermögen, ebenso

wie die durch den Vf. gegebene Erklärung

des „Erfolgs“ gerade der Zwinglischen „Er-

findung“.

Dessen ungeachtet trifft uneingeschränkt

zu, dass es sich bei den hier vorliegenden Tex-

ten um einen „gewichtigen Beitrag zur Refor-

mationsgeschichtsforschung“ handelt, wie

Thomas Kaufmann in seinem Vorwort for-

muliert (7). Insofern haben die für diese

„Zweitauflage“ Verantwortlichen Verdankens-

wertes geleistet. Auch Kaufmanns schöner

Charakterisierung der Studie – und der Ar-

beitsweise ihres Verfassers – ist nichts beizu-

fügen: „Moellers Studie weist typische Merk-

male seiner unverkennbaren Darstellungs-

weise auf: klar in der thetischen Verdichtung,

anschaulich in Hinblick auf den historischen

Stoff und das sorgfältig zusammengetragene

Quellenmaterial, nüchtern in der Diskussion

mit der einschlägigen Sekundärliteratur und

eingängig in der sprachlichen Form gelingt es

seinem Verfasser, weit über den Kreis des ge-

lehrten Fachpublikums hinaus Leser anzu-

sprechen“ (7).

Zürich Peter Opitz

Kolb, Robert: Die Konkordienformel. Eine Ein-

führung in ihre Geschichte und Theologie.

Übersetzt aus dem Amerikanischen von

Marianne Mühlenberg (= Oberurseler

Hefte Ergänzungsband 8), Göttingen (Edi-

tion Ruprecht) 2011, 207 S., geb., ISBN

978-3-7675–7145-7.

Die Konkordienformel gilt als epochales

Dokument der innerlutherischen Einigungs-

bemühungen und war mit der Zielsetzung

verbunden, die theologischen Differenzen der

vorangegangenen Jahrzehnte zu überwinden

und zur Einheit der lutherischen Kirchentü-

mer im Reich zu führen. Für eine Darstellung

der Entwicklung der theologischen Sachprob-

ZKG 124. Band 2014-1

leme in den Lehrauseinandersetzungen nach

Luthers Tod ist Robert Kolb, emeritierter Pro-

fessor für Systematische Theologie und Direk-

tor des Institute for Mission Studies am Con-

cordia Seminary in St. Louis, Missouri, durch

zahlreiche auf deutsch und englisch vorlie-

gende Studien bestens ausgewiesen. Kolbs Fo-

kus liegt weniger auf den politischen und ge-

sellschaftlichen Formierungsprozessen auf

dem Weg ins konfessionelle Zeitalter als viel-

mehr auf den Lehrstreitigkeiten der 1540er

bis 1570er Jahre, die er als Fortsetzung und

Abrundung der reformatorischen Theologie

begreift (‚Spätreformation‘). Aus dieser Per-

spektive tritt folgerichtig der epigonenhafte

Charakter der streitenden Akteure in den

Hintergrund. Die schließlich mit der Konkor-

dienformel erzielte Verständigung ist für Kolb

das Resultat eines 50jährigen Auslegungspro-

zesses der Confessio Augustana und begrün-

det die bleibende theologische Relevanz des

Bekenntnistextes von 1577 für das Luthertum.

Sie ist das Ergebnis eines konfliktreichen Klä-

rungsvorganges, dessen theologische Dimen-

sion in dem Bewusstsein der Akteure liegt,

am Ende der Zeiten und gegen die Angriffe

des Satans zu bestehen. Insbesondere nach

Luthers Tod traten theologische Differenzen

in den Vordergrund, deren Keim allerdings

schon früher in den unterschiedlichen theolo-

gischen Konzepten von Luthers Kollegen und

Schülern lag. Vor allem bot der in der schwie-

rigen politischen Situation nach dem Schmal-

kaldischen Krieg praktizierte Ausgleichskurs

Melanchthons Anhaltspunkte für Kritik. So

wurde nicht nur durch das Augsburger Inte-

rim, sondern auch durch den Leipziger Land-

tagsentwurf „zweifellos ein Streitklima im

Kreis der Wittenberger [erzeugt]. Aus den hit-

zigen inhaltlichen Debatten, besonders zu Ziel

und Methode, wie man sich in der kritischen

Situation dieser Zeit verhalten solle, wuchs

auf beiden Seiten bitterer Groll. Eine Ausei-

nandersetzung führte zur nächsten, während

zwischen denen, die zum Kreis der Witten-

berger gehörten, ein Bruderkrieg ausbrach im

Ringen um die Frage, was die Wittenberger

Reformation bedeute“ (51). Gerade Melanch-

thon geriet hierbei ins Fadenkreuz, denn seine

„Bemühungen, das Luthertum in Sachsen

durch die Kompromisse seines Leipziger

Landtagsentwurfs vor der Vernichtung durch

den Kaiser zu retten, brandmarkten ihn als

Verräter im doppelten Sinne, im theologi-

schen ebenso wie im politischen“ (55). Die

Kontroversen um Interim und Adiaphora

wurden auf unterschiedlichen Themenfeldern

ausgefochten und führten ab den 1550er Jah-

ren zu den Gruppenbildungen der Gnesiolu-

theraner (Flacianer) und Philippisten (Adia-

phoristen). Die Heftigkeit des theologischen


